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Jegliche Vervielfältigung einschl. photomechanischer Wiedergabe der 
in dem Heft enthaltenen Beitrage nur mit ausdriicklicher Genehmigung 


durch den Verlag 


Die Monatshefte des Neuen Jahrbuchs für Mineralogie erscheinen, wie 


der Titel besagt, monatlich einmal. 


Die Monatshefte bringen kurze Original-Arbeiten, Buchbesprechungen, 
Nachrichten von Tagungen, Personalnotizen und sonstige wichtige Mit- 
teilungen aus der Fachwelt. 
Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 
1. die Gebiete: Kristallographie (Kristallogeometrie, Kristallphysik, 


Kristallchemie), Allgemeine und Spezielle Mineralogie, Meteoriten- 


kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herbert O’Daniel, 
Mineralog. Institut der Universität Frankfurt a. M., Senckenberg- 
Anlage 30. 

2. die Gebiete: Petrographie, Regionale Petrographie an Professor 
Dr.K.H. Scheumann, Meckenheim b. Bonn, Hauptstr. 116. 

3. die Gebiete: Technisch nutzbare Mineralien, Steine und Erden, 
Geochemie, Lagerstättenkunde an Professor Dr. Hans Schneider- 
höhn, Sölden über Freiburg i. Br. 

Die Verfasser werden gebeten, ihre Manuskripte in satzreifem Zustand 
auf einseitig beschriebenen Blättern, möglichst in Maschinenschrift, an die 
zuständigen Redakteure einzuschicken. Die Zeichnungen werden im Original 
in Tusche ausgezogen erbeten. Bei Photographien sind Hochglanzabzüge 
erwünscht. Die Autoren erhalten nach Annahme ihrer Arbeiten Korrektur- 
abzüge vor dem Druck. 50 Sonderdrucke werden den Verfassern kostenlos 
geliefert, weitere Abdrucke gegen Berechnung. 

Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Redakteure zum 


Zwecke der Annahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung an- 
gesehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in dieser Form — 
und diesem Umfang an einer anderen Stelle nicht erfolgt ist oder erfolgen DE 


wird. 


(Nägele u. Obermiller), Stuttgart-W, Johannesstr. 3/1. 
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Zur Optik des Tief-Eukryptits von Mollefontein 


Von Alfred Schröder und Wolfgang Hoffmann, Hamburg 


Einleitung 


Die 3-Prismenmethode [1], [2], [3] eignet sich für die Ermittlung 
der Orientierung und Größe der Indikatrix nicht nur bei triklinen, 
monoklinen und rhombischen Kristallen, sondern auch für die Be- 
stimmung der Größe der Indikatrix bei dimetrischen Kristallen. Bei 
Anwendung dieser Methode auf einen optisch einachsigen inaktiven 
Kristall entfällt naturgemäß die Feststellung der Orientierung. Die 
dadurch auftretende Vereinfachung erfordert nur einen beliebig ge- 
schnittenen rechtwinkligen Quader, dessen kristallographische Orien- 
tierung nun nicht bekannt zu sein braucht. Die dann aus dem recht- 
winkligen Quader hergestellten 3 Prismen mit senkrecht zueinander 
stehenden Halbierungsebenen liefern nach der Minimalablenkungs- 
methode die 6 Lichtbrechungswerte {n,, n,}, {nz, n,} und {n,, ng}. Von 
diesen sind die 3 gleichen Lichtbrechungswerte identisch mit der Licht- 
brechung der ordentlichen Welle nw, beispielsweise n, =n, =Ng = Nw. 
Die Stellung von n. zu den 3 übrigen Lichtbrechungswerten kenn- 
zeichnet dann den Charakter der Doppelbrechung. Unter Verwendung 
der Bezeichnungen q,, 9 und q; für die Kehrwerte der Lichtbrechungen 
n,, n, und n, sowie der Bezeichnungen o und e für die Kehrwerte der 
Hauptlichtbrechungen no und n. ergibt sich aus der Beziehung 


(qx? + qo” + qs” — 0) = 2e? 
die andere gesuchte Hauptlichtbrechung ne. 


Dieses 3-Prismenverfahren ist immer dann fiir die Bestimmung 
der Hauptlichtbrechungen eines wirteligen Kristalles zu empfehlen, 
wenn von jenem Kristall nur ein so winziges Bruchstiick ohne Kristall- 
flächenbegrenzung zur Verfügung steht, daß aus ihm ein orientiert 
geschliffenes Prisma nicht mehr herstellbar ist. 

Solche Voraussetzungen fair die erforderliche Anwendung des 
3-Prismenverfahrens liegen z. B. vor bei Tief-Eukryptitproben von 
Mollefontein, Süd-Afrika. Diese milchigweißen, fettglänzenden Erz- 
proben zeigen neben Quarz den Tief-Eukryptit LiAISiO, als Haupt- 
bestandteil. Im Dünnschliff lassen sich beide Mineralien leicht unter- 
scheiden. Quarzkristalle in idiomorpher Begrenzung und ohne Spalt- 
barkeit werden umschlossen von Eukryptitkristallen, deren unregel- 
mäßige Spaltbarkeit durch das Dünnschleifen angeregt wird. Der 
Tief-Eukryptit ist optisch einachsig und positiv doppelbrechend. Er 
zeigt bei Bestrahlung mit ultraviolettem Licht eine deutlich rosarote 
Fluoreszenz. 
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Zur Identifizierung des Tief-Eukryptits wurden röntgenographische 
Zählrohrgoniometer-Aufnahmen, Laue-Aufnahmen und Dichtemes- 
sungen ausgeführt. 


1. Dichte, Abmessungen des Elementarkörpers und Symmetrie 
des Tief-Eukryptits von Mollefontein 


Nach der Schwebemethode unter Verwendung Clericischer Lösung 
wurde für den Tief-Eukryptit von Mollefontein eine Dichte für 20° C 
im Mittel bestimmt zu D = 2,664 + 0,003 g em ?. 

Eine Laueaufnahme mit der Richtung [0001] für den Primärstrahl 
zeigt auf einer zum Primärstrahl ch Platte ein einheitliches 
De enzbild mit der Lauesymmetrie 3 in Übereinstimmung mit den 
Angaben von H. G. F. WINKLER [4]. 


Die Auswertung einer Zählrohrgoniometeraufnahme führte zu den 
Abmessungen 


a, = 13,464 A + 0,006 A 
(ey 8,999 A =E 0,004 A 


der hexagonalen Zelle mit 18 LiAlSiO, oder zu den Abmessungen des 
Rhomboeders a,;, = 8,114 A und «m = 107° 47,6’ für 6 LiAISIO,. 
Die röntgenographische Dichte errechnet sich zu 


Dx = 2,664 g cm”? 


in guter Übereinstimmung mit dem gemessenen Dichtewert. 


2. Hauptlichtbrechungen des Tief-Eukryptits LiAlSiO,; von Mollefontein 
mit D = 2.664 g cm”? 


Die nach der 3-Prismenmethode für verschiedene monochromati- 
sche Lichtarten des sichtbaren Spektrums ermittelten Hauptlicht- 
brechungen sind in der Tab. 1 zusammengefaßt. 


Tab.1. Die Hauptlichtbrechungen und die Hauptdoppelbrechungen, 
sowie ihre Dispersionen für Tief-Eukryptit. 


A Ne ne Ne — Nw 
690,7 Hg 1,5823, 1,5689, 0,0134, 
623,4 Hg 1,5847, 1,5713, 0,0133, 
589,3 Nam 1,5861, 1,5726, 0,0135, 
579,1 Hg 1,5867, 1,5732, 0,0135, 
546,1 Hg 1,5885, 1,5750, 0,0135, 
491,6 Hg 1,5923, 1,5786, 0,0136, 
435,8 Hg 1,5979, 1,5841, 0,0137, 


404,7 Hg 1,6021, 1,5881, 0,0140, 
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Stets wird beim Tief-Eukryptit die ordentliche Welle stärker ab- 
sorbiert als die außerordentliche. Die Dispersion der Doppelbrechung 
ist nur gering. Der für die reziproke relative Dispersion der Doppel- 
brechung berechnete N = Fre -Wert in Höhe von + 45 läßt 
eine normale Interferenzfarbenfolge erwarten. 

Das hier herausgegriffene Beispiel zeigt, daß selbst bei Vorhanden- 
sein von nur winzigen Kristallbruchstücken ohne ebene Flächenbegren- 
zung das 3-Prismenverfahren sehr leistungsfähig ist und daher aus- 
gedehntere Anwendung verdient. 

Dem Direktor des Mineralogisch-Petrographischen Instituts in 
Hamburg, Herrn Prof. Dr. F. K. DRESCHER-KADENn, danken wir auch 
an dieser Stelle für die Bereitstellung der Meßapparatur. 
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Bei der Schriftleitung eingegangen am 8. April 1957. 


Gunnbjarnit, ein Ferri-Sepiolith 
Von H. Strunz, Berlin 


Mit 1 Tabelle im Text 


Gunnbjarnit ist 1946 von E. NiELSEN auf Ostgrénland gefunden 
und 1951 von O. B. Böccırp untersucht und beschrieben worden. Das 
Mineral kommt gemeinsam mit Calcit auf 0,5—3 cm breiten Adern und 
Harnischen in einem Basalt vor, welcher als 3m mächtiger Gang die 
triassischen und kretazischen Sedimente am nordöstlichen Teil des 
Steensby-Berges (Hold with Hope) durchsetzt. Gunnbjarnit ist faserig 
bis blätterig, von brauner Farbe und nach dem optischen Befund von 
rhombischer Symmetrie; n, = 1,553, n, = 1,579, optisch negativ. 
Die Ebene der sehr guten Spaltbarkeit wurde von Bögcınn als c (001), 
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die Richtung der Längserstreckung als a [100] gewählt; diese Auf- 
stellung erweist sich auch für die Interpretierung der im folgenden 
mitgeteilten Röntgenergebnisse als bestens geeignet. Herr Kollege 
Böccıno hat mir gelegentlich eines Besuches in Kopenhagen 1956 für 
diese Untersuchung freundlicherweise eine Probe des neuen Minerales 
zur Verfügung stellen lassen, wofür ich auch an dieser Stelle meinen 
herzlichen und verbindlichen Dank zum Ausdruck bringen möchte. 


Die chemische Analyse (Tab. 1) entspricht nach H. A. NiELSEN 
etwa derjenigen eines Nontronites. Jedoch ist nach NIELSEN ein Teil 
des Wassers sehr locker gebunden; so verliert Gunnbjarnit, der zu- 
nächst längere Zeit normalfeuchter Zimmerluft ausgesetzt war, bereits 
im Exsiccator über schwefeliger Säure während 210 Stunden 8,3% 
Wasser und nimmt dieses in normalfeuchter Zimmerluft während 
ca. 24 Stunden wieder auf. Bei langsamem stufenweisem Erhitzen 
entweichen bis 300° C in kontinuierlichem Anstieg 12,4% H,O, der 
Rest entweicht erst bei Rotglut. 


Um das von Prof. BöscıLn erhaltene Gunnbjarnitmaterial für eine 
Röntgenuntersuchung verwenden zu können, mußte es zunächst von 
dem in innigster Durchwachsung vorhandenen Calcit befreit werden. 
Drehaufnahmen um die Faserachse [100] konnten leidlich gute erhalten 
werden, solche um [001] waren keineswegs einwandfrei. Die Aus- 
wertung ergab die Zelldimensionen 


= 5,30, bp = M,.00, 70,2 18.42 (men) ay 


Mit diesen Eigenschaften charakterisiert sich Gunnbjarnit als ein 
Verwandter von Palygorskit oder Sepiolith. Diese Mineralien gehören 
an sich zu den Schichtsilikaten, weisen jedoch auf Grund der speziellen 
Kristallstruktur meist Fasertextur auf und — was besonders charakte- 
ristisch ist — diese Phyllosilikate besitzen die ganze Struktur durch- 
ziehende Kanäle, längs welchen neben austauschfähigen Kationen und 
koordinativ gebundenen H,O-Molekiilen zusätzlich zeolithisches Wasser 
vorhanden ist. Das Strukturschema von Palygorskit wurde 1940 von 
W.F. BrapLey, das von Sepiolith 1955 von B. Nagy und W. F. 
Branuey mitgeteilt. Über Struktur und Entstehung des Sepiolithes 
erschien 1956 eine ausführliche Arbeit von K. BRAUNER und A. PREt- 
SINGER. Mit Palygorskit sind Attapulgit, z. T. auch Bergleder und 
Bergkork identisch; mit Sepiolith stimmen nach BRAUNER und PrEI- 
SINGER u. a. Xylotil und Bergholz, beide von Sterzing in Tirol, überein. 
Nach diesen Arbeiten enthält die Elementarzelle von Sepiolith in voll 
hydratisiertem Zustand 46 Sauerstoffe. Die auf dieser Basis berechnete 
Analyse von Gunnbjarnit führt zu der Formel 


(Mgo,07 Fe. a5F eo Mingo: la) 35sL(H,0)s | (OH); | (Si5,93A]o.45 Fepio)a¢ 
O,;]:3 HO mit Z=2. Damit ist Gunnbjarnit ein Ferri-Sepiolith. 


Dieses Ergebnis wird durch die Pulverdiagramme bestätigt. 


Gunnbjarnit, ein Ferri-Sepiolith Zu 


Tab. 1. Analyse von Gunnbjarnit. Steensbys Bjerg, Ostgrönland. 
(H. A. NIELSEn, in O. B. BöccırLo 1951) 


Kationen 
Gew.-% Mol-Quot. Kat-Quot. berechnet auf 46 O 
SION 43,15 0719 0,719 Si 10,062 
EN Or 3,29 0,032 0,064 Al 0,896 
INGOs 5 0 oc 14,57 0,091 0,182 Be 2,547 
He OS Er: 1,06 0,015 0,015 Fe" 0,210 
MO .... 12,98 0,324 0,324 Mg 4,534 
MnO ser eet 0,13 0,002 0,002 Mn 0,028 
CIOs Be), 3,66 0,064 0,064 Ca 0,896 
H,O(+ 110). 7,19 0,399 0,798 H 11164 
H,O (— 110) . 12,17 0,6755 1,351 EW 18,907 
98,20 
Palygorskit-Sepiolith-Gruppe: 
a) Palygorskit-Reihe. Isotypie. 
Palygorskit Mg,,; [(H;0), | OH | Si,0,0] - 2 H,O 
(Attapulgit) Rhombisch oder monoklin C},-A 2/m 
do 0,4 Vg ae 9018,05 = 13,4 6 = 037202) 
Pilolith (?) (Mg, Fe‘) <,,,[((H,0),| OH | 8i,0,,] - 2 H,O 


(Ferri-Palygorskit) 
b) Sepiolith-Reihe. Isotypie. 
Sepiolith Mg, [(H,0); | (OH), | Sig0,;] - 3 H,O 
(Meerschaum) Rhombisch D$,-Pnen 
a0 9,285 126,8. en =13 4 2 93,4) 
Gunnbjarnit (4) (Mg, Fe’, Fe) <,[(H,0); | (OH), | Sig0,;] - 3 H,O 
(Ferri-Sepiolith) Rhombisch 
a0 9,208 13 0k" 21.0, Cg 3 Oe 


Literatur 
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Bei der Schriftleitung eingegangen am 6. Marz 1957. 
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Childro-Eosphorit, Tavorit und Fairfieldit von Hagendorf 


Von H. Strunz und Margarete Fischer, Berlin 


Mit 4 Abbildungen und 7 Tabellen im Text 


1. Childro-Eosphorit 


Childrenit, mit vorherrschendem Eisengehalt, und Eosphorit, mit 
vorherrschendem Mangangehalt, sind (Fe, Mn) Al [(OH), | PO)" 
bzw. (Mn, Fe) Al [(OH),| PO,]- H,O und bilden anscheinend eine 
kontinuierliche Mischkristallreihe, wie insbesondere aus den Unter- 
suchungsergebnissen von (0. S. HurLgur (1950) gefolgert werden 
kann (3). Die Symmetrie wurde lange Zeit entsprechend der morpho- 
logischen Entwicklungalsrhombisch angesehen, bisgleichfalls HurLBUT 
an Hand von Dünnschliffen feststellen konnte, daß alle von ihm unter- 
suchten Childrenit- und Eosphoritkristalle verschiedener Fundorte 
offenbar aus 2 bzw. 4 verzwillingten Teilindividuen von wohl mono- 
kliner Symmetrie bestehen. Diese Beobachtung wurde durch W.H. 
Barnes und V.C.SHore (1951) am Childrenit von Tavistock und 
Eosphorit von Newry bestätigt (4). Als Röntgendaten sind bekannt 
geworden: 

Childrenit von Tavistock, Devonshire, a, = 10,38, b, = 13,36, c, = 6,91 
(metr.) Aras: Dos es = Otte: vO Ea ys 

Eosphorit von Newry, Maine, a, = 10,45, b, = 13,49, c, = 6,93 
(metr.)A stay: bg Sey = 0.705: 1.051 8): 

Raumgruppe bzw. Pseudoraumgruppe sind D3}—Bbam oder C}i— 
Bba2. 


Im Pegmatit von Hagendorf-Siid sind manche der reinen 
Feldspatpartien durch das Auftreten walnuß- bis faustgroßer Miarolen 
ausgezeichnet, welche neben neugebildeten Quarz- und Albitkristallen 
als jüngere Bildung in mancher Hinsicht ungewöhnlich erscheinende 
Mischkristalle Childrenit-Eosphorit und gelegentlich als noch jüngere 
Bildung nierig-warzenförmigen Eisenspat führen. Die Childrenit- 
Eosphorit-Kristalle sind blaßrötlich bis gelblich, nach der Spitze zu 
meist bräunlich gefärbt, maximal bis ca. 15 mm lang und fast 2 mm 
diek sowie nicht selten zu Garben aggregiert. Das spezifische Gewicht, 
nach der Schwebemethode bestimmt, liegt zwischen den Endwerten 
3,11 und 3,15; dabei erwiesen sich die stärker bräunlich gefärbten 
Spitzen teils leichter, teils schwerer als die basalen Teile. 

Morphologisch liegt eine sehr einförmige Entwicklung vor. Die 
Kristalle sind nadelig bis langprismatisch nach [001] mit vorherrschen- 
dem Prisma {110} und der Endbegrenzung {121}; gelegentlich tritt 


{100} auf (Abb. 1). Doppelendige Kristalle konnten nicht beobachtet 
werden. N 
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Die chemische Analyse der Childrenit-Eosphorit-Kristalle von 
Hagendorf-Süd ergab die in Tab. 1 unter IV genannte Zusammen- 
setzung bzw.die in Tab. 2 genannten atomaren Anteile. Man ersieht, 
daß Fe: Mn im Verhältnis 1:1 vorhanden sind, daß jedoch ca. 1 des 
Al durch (Fe, Mg) und letzteres bzw. Mn z. T. durch Ca ersetzt sein 
werden. P und H,O entsprechen sehr gut der Formel (Fe, Mn) Al 
[(OH), | PO,]- H,O. Da es sich chemisch weder um Childrenit noch 
Eosphorit handelt, sei als Varietätsbezeichnung ‚‚Childro-Eosphorit“ 
gestattet. 


Abb. 1. Childro-Eosphorit von Hagendorf-Süd. 


Tab. 1. Chemische Analysen von Childrenit und Eosphorit, 
nach zunehmendem Mn-Gehalt geordnet. 


il II III IV V VI 
IRSO) ons 28,06 21,69 23,45 14,86 3,74 1,38 
MnO ars 3,11 4,21 7,74 15,17 27,65 29,94 
MoO creer. — — — 0,12 — — 
oe 0,60 = _ 3,58 0,84 — 
NEO ee 21543 21,11 15,85 19,13 20,51 22,07 
Bere ne: — — — 0,02 = — 
50, 229,92 30,70 30,65 30,29 30,38 29,89 
TRUSO) ey Go op NEY 16,37 17,10 14,94 15,59 15,34 
onlöslich 2. 2 0337 5,36 4,54 1,34 1,82 0,90 


99,84 99,44 99,33 99,45 100,53 99,82 


I. Childrenit, Crinnis, Cornwall (H. v. Orro, zit. 3) 
II. Childrenit, Llalagua (Gordon, Proc. Acad. Sci. Philadelphia, 96,349, 1944) 
III. Childrenit, Tavistock (Church, Am. Journ. Sci., 26, 103. 1873) 
IV. Childro-Eosphorit, Hagendorf-Siid (neu) 
V. Eosphorit, Newry, Maine (Shannon, in Palache & Shannon, Am. Min. 
13, 392, 1928) 
VI. Eosphorit, Buckfield, Maine (H. Vassar in K. K. LANDES, zit. 3) 
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Tab. 2. Zellinhalt von Childrenit und Eosphorit. 
(Reihenfolge der Analysen wie in Tab. 1) 


i iat TI IV V VI 
Feu) | 27;39)2., le, 2] 3,94] 0,97) 5 oa 0,36) 
Mee 011820 jo 2,08) 23 407{ 901 7.29{ 8 26 795/82) 
Meo = = = 0,06 = ae 
Cane ey = we 1,21 0,28 en 
Ata 3,80 7,80 5,94 7,16 7,53 8,18 
[fs ee: = = 0,005 = = 
Pi 7,84 8,15 8,26 8,09 8,01 7,85 
OH’ 16 16 16 16 16 16 
H,O 8,28 9,12 10,13 8,34 7,88 7,87 
0232 32 32 32 32 32 


Die optische Untersuchung zwischen gekreuzten Nicols läßt 
in senkrecht zur c-Achse orientierten Dünnschliffen — ähnlich wie bei 
HURLBUT — eine Aufteilung in 4 Sektoren erkennen, wobei jeweils zwei 
gegenüberliegende Sektoren gleichzeitig auslöschen (Abb. 2). Analoge 
Erscheinungen werden bei Dünnschliffen parallel (100) und (010) 
beobachtet. Sie ähneln damit in der Tat Zwillingen bzw. Vierlingen mit 
trikliner (nicht monokliner) Symmetrie der Einzelkristalle, welche 
längs (100) bzw. (010) verwachsen sind. Die Auslöschungsschiefe der 
einzelnen Sektoren in Schliffen || (001) beträgt ca. 2 bis 4° gegen die 
b-Achse; bei Schliffen senkrecht zur a- und b-Achse sind ebenfalls 
verschieden auslöschende, häufig keilförmig ausgebildete Sektoren zu 
sehen (Abb. 3). 

Die Brechungsindizes wurden an einem parallel (100) und (010) 
angeschliffenen Kristall nach der Einbettungsmethode unter Verwen- 
dung von Natriumlicht bestimmt. Die erreichte Genauigkeit geht nicht 
über höchstens + 2 Einheiten der dritten Dezimale hinaus, denn die 
Kristalle erwiesen sich im durchfallenden Licht als nicht einheitlich, 
sondern ließen hellere bzw. dunklere Stellen mit unterschiedlichen 
Brechungsindizes erkennen. Bei der Bestimmung wurde versucht, 
mittlere Brechungsindizes zu messen. 


Abb. 2. Childro-Eosphorit von Hagendorf-Süd. Schliff senkrecht [001]. Sek-. 
torenbau. Vergr. 106fach, + Nicols. 
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Abb. 3. Childro-Eosphorit von Hagendorf-Süd. Schliff parallel (010). 
Zonarbau. 


Nach Hurısur (3) verläuft in Mischungsgliedern mit Fe-Über- 
schuß die Ebene der optischen Achsen parallel (001), jedoch in solchen 
mit Mn-Überschuß parallel (100). Bei der Bestimmung des Achsen- 
winkels für Eosphorit von Hagendorf konnte an einem Schliff senk- 
recht [010] festgestellt werden, daß die Achsenebene im oberen Teil 
des Kristalles || (100) verlief mit 2 V ~ 50°, in einigen Bereichen im 
unteren Teil dagegen || (001) mit 2 V ~ 25°, es liegt also strenggenom- 
men kein einheitlicher Mischkristall vor, sondern eine Verwachsung 
von Childrenit mit Eosphorit. Im übrigen stimmen die beobachteten 
optischen Daten wie auch die Dichte mit den auf Grund der chemischen 
Zusammensetzung zu erwartenden Werten überein (vgl. Tab. 3 und 


Abb. 4). 


Tab. 3. Zur Optik von Childrenit-Eosphorit 


(Brechungsindizes der Endglieder nach den graphischen Extrapolationen 


Childrenit Childro-Eosphorit Eosphorit 

Endglied von Hagendorf Endglied 
eee ee 1,645 1,644 1,627 
De ee eae 1,683 1,662 1,648 
Dear. 21,088 1,671 1,657 
ee Bic 0,042 0,027 0,029 
PUTCO cree Beye 90) (OU) 450 basal | (O01), 25° — 
AK u. 2 V — terminal || (100), 50° | (100), 50° 
Opt. Charakter . . negativ negativ negativ 
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"90. <2. So wih Seon ue 0 % FeO 
Abb.4. Childrenit Eosphorit 


Dichte und optisches Verhalten in Abhängigkeit vom FeO-Gehalt, nach HURL- 
Burt (3). Volle Signaturen ergänzt für Childro-Eosphorit von Hagendorf-Süd. 


Als Gitterkonstanten ergaben sich in der rhombischen Auf- 
stellung: "a, = 10,41, by ="13)42, ©, = 6,92 (mein) AY a ch one 
0,776:1:0,515; diese Konstanten wurden aus 20 sicher indizierten 
Reflexen einer asymmetrischen Pulveraufnahme errechnet und durch 
Drehkristall-, Schwenk- und Weißenbergaufnahmen kontrolliert; die 
Schwankungen betragen höchstens eine Einheit in der letzten Dezimale. 

Da das optische Verhalten der Kristalle auf eine niedrigere, wohl 
trikline Symmetrie der einzelnen Sektoren deutet, wurden auch Rönt- 
genaufnahmen eines Teilkristalles angefertigt, der aus einem ,, Vierling“ 
durch Abschleifen parallel (100) und (010) erhalten wurde, wobei also 
ca. $ des Kompositkristalles entfernt wurden. Der so erhaltene Kristall 
war entsprechend den optischen Beobachtungen somit mindestens 
zum größten Teil ein optisch homogener Einkristall und hätte sich — 
bei trikliner bzw. monokliner Symmetrie — auf Schwenkaufnahmen - 
durch Asymmetrie der Schichtlinienbilder als niedriger symmetrisch ~ 
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erweisen müssen. Das war jedoch nicht der Fall, vielmehr führte er, 
ebenso wie die untersuchten „Vierlings“-Kristalle, zu folgenden Aus- 
löschungsgesetzen : 

1. hkl nur vorhanden mit h + 1 = 2n, 

2. Okl nur vorhanden mit k = 2n und 1 = 2n, 

3. hOl nur vorhanden mit h = 2n und 1 = 2n. 


Diese Auslöschungen entsprechen —— in Übereinstimmung mit den 
Ergebnissen von BArnzs und SHORE —den Raumgruppen Dj’—Bbam 
und C}’—Bba2. 

Nach dem Röntgenverhalten sind also bereits im optisch homo- 
genen „Einkristall‘“ Gleitspiegelebenen (100) und (010) vorhanden. 
Da allgemein Gleitspiegelebenen morphologisch als Spiegelebenen er- 
scheinen und eine morphologische Spiegelebene nicht zusätzlich Zwil- 
lingsebene werden kann, können an den vorliegenden Kristallen (100) 
und (010) nicht Zwillingsebenen sein. Somit kann die im Mikroskop 
beobachtbare Auslöschungsschiefe von ca. 2—4° wohl nur als Folge 
einer gegenseitigen Verkantung einzelner Kristallbereiche — im 
wesentlichen 4 Sektoren — erklärt werden, möglicherweise verursacht 
durch ungewöhnliche Diadochie (mit großen Ionenradiendifferenzen, 
etwa Al<—> Mg, Mg<-> Ca). Diese Mischkristallbildung führt zu 
einem chemisch-selektiven Zonarbau, auch zu einer Sanduhrstruktur 
ähnlich der mancher Augite, insgesamt zu einem optisch anomalen 
Verhalten. Als Folge dieser Realstruktur treten auf den meisten Rönt- 
genaufnahmen, insbesondere nach dem Schwenk- und Weißenberg- 
verfahren, statt Einzelreflexen Gruppen von Teilreflexen auf. 


Tab. 4. d-Werte für Childro-Eosphorit von Hagendorf, Fe-K,-Strahlung, 
Kamera-Durchmesser 57,3 mm. 


Nr. I d-Wert Nr. I d-Wert Nr. I d-Wert 
1 > 6,79 a el 1,834 46 <1 12 
2 4 6,27 24 1 1,800 Al 1,146 
se 4,88 25 1 1,769 48 <1 1,136 
4 3 4,40 26 ieee 1.728 49 2 10122 
D 2 4,10 Te 1,696 50 1 1,114 
6 ED aa PAS ee I 1,677 ih ei 1,102 
7 3 3,39 PAY ee II 1,640 52 1,5 1,091 
8 J 3,07 ay << 1,620 say << I 1,074 
9 10 2,81 Olea <l, 1,594 pA 1,068 

Ton = 271 32 2 1,539 DDr 1,060 

11 I 2,59 33 4 1,922 Hl 1,051 
| 250 34 <1 1,513 aT 3 1,040 

13 4 2,42 35 I 1,455 58 1 1,032 
14 3 2,39 36 2 1,404 59 I 1,028 
15 1 2,24 Sr 1 1,343 60 1 1,015 
167. =< 1 2,18 oon el 1,324 61 1 1,0063 

Wi ee 2,188 39 15 1,300 620 al 1,0036 


6* 
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Tab. 4. (Fortsetzung) 
Nr. I d-Wert Nr. I d-Wert Nr. i d-Wert 
18 2 2,078 40 1 14263 63 2 0,9949 
19 2 2,057 41 1 1,248 64 il 0,9927 
20 1 1,986 WD eZ || 1,216 ar eo 0,9885 
ee! 1,907 a ae 1,204 66 1 0,9863 
22 By 1,871 44 1 1,197 67 1 0,9824 

45 if leilzil 


2. Tavorit 


Dieses Mineral ist von M. L. LinpBErG und W.T. Pecora 1954 
erstmalig genannt und 1955 ausführlicher beschrieben worden (5). 
Seine Farbe ist grünlichgelb, die Dichte 3,29, der mittlere Brechungs- 
index 1,807; die chemische Zusammensetzung entspricht der Formel 


Tab. 5. Gegenüberstellung der d-Werte von Amblygonit und Tavorit 
(Fe-K,-Strahlung, Kamera- & 57,3 mm). 


I II Ill 
Amblygonit Tavorit Tavorit 
Varuträsk/Schweden Hagendorf-Süd Minas Gerais, Brasilien 
I d-Wert I d-Wert I d-Wert 
<a 6,046 1 6,37 
1,5 4,956 5 4,99 
1 4,76 
8 4,610 5 4,694 3 4,68 
<= il 4,268 
3,812 2 3,929 2 3,95 
3,270 1 3,422 1 3,439 
1 3,400 
2 3,323 
10 3,136 10 3,281 9 3,285 
1/2 3,244 
6 2,931 6 3,029 10 3,045 
1 2,542 a 2,620 1 2,655 
i 2,558 
1135 2,481 2 2,535 il 2,542 
3 2,372 3 2,455 4 2,474 
1 2,309 1 2,441 
i! 2,282 2 2,350 2 2,360 
il 2,175 <.l 2,275 1 2,287 
3 2,100 1 2,192 2 2,206 
1 2,037 1 2,138 1 2,156 
<< 1,986 < il 2,108 i} 2,113, 
4 1,932 1 2,009 1 2,028 
2 1,880 << Il ISA 1 


1,998 
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Tab. 5. (Fortsetzung) 
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I II III 
Amblygonit Tavorit Tavorit 
Varuträsk/Schweden Hagendorf-Süd Minas Gerais, Brasilien 
I d-Wert I d-Wert I d-Wert 
1 1,973 
al 1,815 1 1,942 Be 1,938 
ol 1,842 1/2 1,851 
1 1,812 if 1,823 
<= 1 1,741 1/2 1,751 
Hine weitere Zuordnung 1 1.212 2 1,722 
der d-Werte ist ohne 1 1,705 
Indizierung nicht mit 2 1,658 3 1,662 
Sicherheit möglich. 2 1,637 2 1,642 
I 1,610 2 1,620 
2 1,551 1/2 1,560 
1/2 1,552 
1 1,913 1 1,520 
<= | 1,492 1/2 1,501 
1 1,451 1 1,453 
2 1,429 2 1,437 
1/2 1,424 
< il 1,396 1/2 1,403 
1/2 1,397 
<=] 1,356 1/2 1,360 
< I 1,336 1/2 18339 
1 18223 2 1,927 
1 1,295 1 1,300 
Zu 1,281 1 1,285 
I 1,260 2 1,271 
| 15232 1/2 1,238 
1 1,208 1/2 1,220 
1/2 1,210 
< ill 1,195 1/2 1,197 
1 1,180 I 1,181 
1 1,160 1/2 1,164 
<a 1,133 
1 1123 
| 1,077 
1 1,069 
all 1,055 
155 1,043 
al 1,020 
al 1,014 
= 1,009 


w 


0,994 


86 H. Strunz und Margarete Fischer 


LiFe[OH | PO,] und die Struktur ist isotyp mit Amblygonit 
LiAl [F | PO,] bzw. Montebrasit LiAl [OH | PO,]. Als einziger Fundort 
ist bisher der Sapucaia-Pegmatit in Minas Gerais bekannt, wo Tavorit 
zusammen mit vielen anderen Phosphatmineralien vorkommt und 
wohl meistens in Rockbridgeit eingewachsen ist. 


Rockbridgeit von Hagendorf-Süd enthält gleichfalls grünlichgelbe 
Einsprenkelungen, die zunächst an Nontronit erinnerten; die Dichte 
ist jedoch ungefähr 3,3, der mittlere Brechungsindex weit höher als1,74, 
spektrographisch konnten Li und Fe festgestellt werden ; die Röntgen- 
d-Werte entsprechen denen, die Lindberg und Pecora für Tavorit 
erhalten haben. Damit ist Hagendorf-Süd die zweite Fundstelle dieses 
strukturell wie genetisch interessanten Minerales. 


3. Fairfieldit 


Im gleichen Jahr, in dem BrusH und Dana erstmalig den Fair- 
fieldit vom Fairfield County beschrieben haben (1879), hat F. Sanp- 
BERGER weiße, strahlig büschelförmig aggregierte Zersetzungsprodukte 
des Triphylins vom Rabenstein in Bayern als „Leucomanganit“ 
bezeichnet und 1885 auf Grund einer qualitativ-chemischen Analyse, 
der Spaltungswinkel und des spez. Gewichtes als identisch mit Fair- 
fieldit erkannt. LAUBMANN und STEINMETZ fanden 1920 in den glimmer- 
reichen, von Apatitschnüren und Zinkblende durchsetzten Pegmatit- 
partien von Hagendorf-Nord ‚recht selten Nester von derben, klein- 
blätterigen oder radialstrahligen Aggregaten, sowie auch zu Büscheln 
eruppierte Kristallnadeln von milchweißer oder schwach gelblich- 
weißer Farbe, in denen sich Phosphorsäure und Mangan chemisch 
leicht nachweisen ließen. Im äußeren Habitus und in seinen optischen 
Eigenschaften entspricht dieses Mineral vollständig dem Fairfieldit.“ 


Bei unseren Grubenfahrten auf Hagendorf-Süd konnten wir in den 
Jahren 1950-56 z. B. aus der Firste des Überhauses der 76,5-m-Sohle 
kugelige Aggregate rein weißer Kristalle als jüngste Bildung auf 
grünlichbraunem Eisenspat in Hohlräumen eines derben Apatitganges 
finden, der ein Gemenge von Triphylin und Wolfeit durchzieht, das 
stark mit sekundär gebildetem Vivianit durchsetzt ist; ferner fanden 
wir aus divergentstrahlig verwachsenen Subindividuen bestehende 
weiße Kristalle auf dünnen, bei der Auslaugung der primären Phosphat- 
mineralien stehengebliebenen Quarzkrusten, z. T. spätige Aggregate 
bildend; und schließlich konnten graue, fast parallel verwachsene 
Kristalle in Höhlungen von teilweise ausgelaugtem derbem Apatit 
sefunden werden. 

Zum Unterschied von Scholzit und anderen, bisher nicht identifi- 
zıerten, weißen Kristallen vom gleichen Fundort lassen die hier 
genannten eine sehr gute und eine etwas weniger gute pinakoidale 
Spaltbarkeit erkennen. Diese Daten, die chemische Analyse (Tab. 6) — 
und die Röntgen-d-Werte (Tab. 7) führen zur Identifizierung mit 
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Fairfieldit. Die Dichte ist 3,08, die Brechungsindizes liegen zwischen 
1,63 und 1,66, 2 V beträgt um 85°, 


Tab. 6. Chemische Analyse von Fairfieldit, Hagendorf-Süd. 


Gew.-% Mol.-Quot. Kationen-Quotienten Formel 
MgO. . 0,65 0,0161 Mg 0,0161 Ca,(Mn,Fe) [PO ,],° 
FeO .. 6,03 0,0839 Fe 0,0839) 0,3096 2H,O, offenbarmit 
MnO. . 14,87 0,2096 Mn 0.2096 einem geringen 
EC30E.2 7223071 0,5476 Ca 0,5476 Teilersatz von PO, 
OR 6 g Stoll 0,2671 P 0,5342 durch (OH),. 
iglfO) 6 , Oe 0,5817 H 1,1634 
100,65 
Tab. 7. Fairfieldit, Hagendorf-Süd. Tabelle der Röntgen-d-Werte. 
Nr. i d-Wert Nr. I d-Wert 
1 3 6, 724 iy 2 1,790 
2 1 5,146 18 2 1,715 
3 2 4,454 19 2 1,687 
4 1 3,554 20 1 1,505 
5 10 3,190 21 1 1,423 
6 3 3,009 22 1 1,396 
7 3 2,821 23 1 1,362 
8 9 2,651 24 1 1,322 
9 1 2,549 25 1 1,261 
i0 2 2,448 26 1 1,185 
11 1 2,284 2 1 ibs tial 
12 1 2,240 28 3 1,154 
13 1 2,090 29 2 1,104 
14 2 2,035 30 2 1,062 
15 1 1,919 31 1 1,047 
16 1 1,833 32 3 1,029 
Zusammenfassung 


Aus unseren Aufsammlungen von Hagendorf-Siid konnten eigen- 
artige Childro-Eosphorite, Tavorit und Fairfieldit identifiziert und 
näher untersucht werden. 

Childro-Eosphorit, von nadeligem Habitus, (a,:b,:c, = 
0,776:1:0,515) mit den Formen {110}, {121}, gelegentlich {100}, ist 
bis zu 15 mm lang, blaß rötlichgelb bis licht bräunlich, optisch negativ 
mit ny = 1,644, ng = 1,662, n, = 1,671. Er befindet sich im Pegmatit 
von Hagendorf-Siid unabhängig von der übrigen Phosphatparagenese 
in kleinen Miarolen des Feldspates und ist zeitlich nach Albit- und 
Quarzkriställchen sowie vor nierig-warzigem Siderit entstanden. 

Die Gitterdimensionen liegen mit a, = 10,41, by = 13,42, c, = 6,92 A, 
ebenso wie das Ergebnis der chemischen Analyse, im Bereich eines 
mittleren Mischungsgliedes zwischen Childrenit und Eosphorit. Das 
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Ergebnis der Röntgenuntersuchung spricht für rhombische Symmetrie 
mit der Raumgruppe Di}—Bbam oder 0%—Bba2. Die in Überein- 
stimmung mit HurLsur sowie Barnes und SHORE beobachtete 
„schiefe‘“ Auslöschung darf wohl als Folge von Mosaiktextur, verbun- 
den mit Zonarbau, also optischer Anomalie in Abhängigkeit von wech- 
selnder chemischer Zusammensetzung gedeutet werden. 

Tavorit, bisher nur vom Sapucaia-Pegmatit bekannt, bildet 
griinlichgelbe Einsprenkelungen im Rockbridgeit. Er ist in Hagendorf 
das einzige bisher bekanntgewordene sekundäre Lithium-Phosphat. 


Fairfieldit unterscheidet sich von Scholzit und den anderen 
weißen Sekundärphosphaten in Hagendorf durch seine sehr gute 
Spaltbarkeit, n, = 1,63, n, = 1,66 und 2 V —85°. Die chemische 
Analyse entspricht der Formel Ca,(Mn, Fe) [PO,],- 2 H,O, offenbar 
mit einem geringen Teilersatz von PO, durch (OH),. Er findet sich in 
Auslaugungshohlräumen in derbem Apatit oder in dessen Nähe. 
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Graphitführung und Stereodendrite 
in niederösterreichischen Granuliten 


Von Heinz Meixner, Knappenberg (Kärnten) 


(Lagerstättenuntersuchung der Österr. Alpinen Montangesellschaft) 


Nachdem schon J. CZJZex (1, S. 271) vor über 100 Jahren Graphit 
aus dem Granulit von Aggsbach genannt hat, den von dieser Örtlich- 
keit A. Stamunp (9, S. 407, Fußnote 1) nicht bestätigen konnte, hat 
der letztgenannte Autor (9) im Jahre 1904 eine eigene kleine Studie 
dem Auftreten von Graphit im Granulit von Ornding bei Pöchlarn 
gewidmet. Weitere Nachrichten über Graphit in niederösterreichischen 

sranuliten erbrachten die das Granulitproblem behandelnden Arbeiten 

von H. Limgrock! (5; 6) und spezielle Veröffentlichungen von A. 
KÖHLkEr (2, S. 160; 3, S. 20; 4, S. 271—276). Beide Forscher wiesen 
auf die Assimilation von Paragesteinen in den Randteilen der Granulite 
hin und deuteten die Graphitführung auch in diesem Sinne. 

Eine Besonderheit bilden die von A. Stamunp (9; 10, S. 13—14; 
11, S. 20—21) beschriebenen „Graphitdendrite“ im Granulit 
von Ornding (Abbildungen vgl. 10, S. 13; 11, S. 20) und gleichartige 
Gebilde sind später von A. KÖHLER (2; 3) auch von anderen nieder- 
österreichischen Vorkommen bekannt geworden. 

R. J. MAYRHOFER (7, S. 80, Abbildung!) beobachtete nun kürzlich, 
daß solche ,,Graphitdendrite“ beim Glühen in der Oxydationsflamme 
eines Bunsenbrenners ziegelrot gefärbt werden, und schloß, daß als 
färbendes Pigment nicht Graphit, sondern vielleicht eine eisenhaltige 
organische Substanz in Betracht kommen dürfte?. 


Dieser Tatbestand veranlaßte die vorliegende Untersuchung, die 
an von Prof. Dr. R. J. MAyRHOFER (Wien, Niederösterreichisches 


1 Diesem Autor (5, S. 143) sind die Beobachtungen von A. SIGMUND 
über Graphit in Granulit entgangen. 

2 Herr Prof. MAYRHOFER teilte mir zu den Brennversuchen noch folgendes 
mit: „Ausgehend von der Tatsache, daß jeder Graphit neben Graphitkohlen- 
stoff ca. 1—2°, flüchtigen Kohlenstoff enthält, war die Annahme nahe- 
liegend, daß in den Vorstufen der Graphitbildung, also im Stamunnschen 
„Graphitoid‘‘, dies zum Ausdruck kommen könnte. Die Brennversuche, 
die an Dendriten in niederösterreichischen Granuliten verschiedener Prove- 
nienz durchgeführt wurden, gaben überall dasselbe Resultat,“ 
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Landesmuseum) freundlichst zur Verfügung gestelltem Original- 
material von Ornding? mit für diesen Zweck neuer Methodik durch- 
geführt werden konnte. Neben Dünnschliffen wurden mit Auflicht und 
Opakilluminator in polierten Anschliffen ungebrannte und gebrannte 
Proben bearbeitet. 

A. Siamunp (9, 8. 406/407) beschrieb aus dem Orndinger Granulit 
„Graphit“ in zweierlei Ausbildung: 

a) In den oberen Teilen der Bergkuppe führte der Granulit 1—2mm 
breite Schüppchen, deren physikalisches und chemisches Verhalten 
wohl eindeutig für Graphit spricht. 

b) In den tieferen Teilen der Bergkuppe kam ein eigenartiges Granu- 
litgestein vor, in dem auf mehrere Quadratmeter großen Flächen graue, 
dreidimensional entwickelte, dendritische, moos- bis baumförmige 
Gebilde zu beobachten waren. R. J. MAYRHOFER (7, S. 80) nennt sie 
recht bezeiehnend ‚‚Stereodendrite“. Mein Untersuchungsmaterial 
stimmt völlig mit den veröffentlichten Abbildungen (10, S. 13; 11, 
S. 20; 7, 8. 80) überein. Als färbendes Pigment de entwickelt 
ten Dendr ite stellte Sramunp (9, 8. 407) einen staubförmigen Überzug 
um Körner von Mikroperthit, Quarz und Granat fest, den er als 
„Graphitoid‘“ im Sinne von Saver anspricht. Auch A. KOHLER 
(3, 8. 20; 2, S. 160; 4 S. 273) zweifelte nicht an der Graphitnatur 
des Dendritenpigments in diesem und anderen gleichartigen Vorkom- 
men des Waldviertels und betonte die ganz vorwiegende Gebundenheit 
an Quarz dieses Graphits. Erst der schon oben erwähnte Brennversuch 
von R. J. MAYRHOFER (7, S. 80) verlangte eine Neuuntersuchung, um 
zu einer befriedigenderen Erklärung zu kommen. 

Durchlichtoptisch kann das Dendritenpigment nicht bestimmt 
werden, und ein Graphitnachweis ist an solchem Material weder durch 
SIGMUND noch durch KÖHLer erfolgt. 

Die Verwendung der Auflichtverfahren an Anschliffen hat sich auch 
hier bewährt. Sie werden nach Meinung des Verfassers heute noch viel 
zu wenig — kombiniert, mit Durchlicht und Dünnschliffen — zu petro- 
graphischen Untersuchungen herangezogen. Auch durchsichtige Mine- 

rale mit geringerem Reflexionsvermögen bieten in Anschliffen wegen 

des Weefallens störender Uberlagerungserscheinungen wertvolle Er- 
gänzungen zur Dünnschliffbearbeitung. Außer dem Reflexionsvermö- 
gen, das bei durchsichtigen Mineralen ganz einfach aus der bekannten 
Lichtbrechung (8, S. 130/132) abgeleitet und zu relativen Vergleichen 
verwendet werden kann, ist besonders die Polierhärte von diagnosti- 
scher Bedeutung. Während in den Lehrbüchern und Tabellenwerken 
von P. RAMDOHR, H. SCHNEIDERHÖHN und W. UYTENBOGAARDT schon 
sehr zahlreiche relative Daten über die „Schleifhärte“ für opake und 
halbopake Erze vorliegen, mangeln entsprechende Beobachtungen bei 
durchsichtigen Mineralen noch fast völlig. 


* Niederösterr. Landesmuseum, Stufe M/22, A. SıgmunD; Ornding (Melk- 
West), Steinbruch am Fuße der Kuppe. 
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Es ist bekannt, daß Härtereihungen und Relativunterschiede bei 
Mineralen, je nach den angewandten Untersuchungsverfahren, nicht 
immer gleich ausfallen, worauf in zahlreichen Veröffentlichungen 
besonders H. Terrsch (z. B. 13; 12) hingewiesen hat. Ritz-, Eindruck- 
und Schleifhärten nützen verschiedene Kristalleigenschaften aus und 
verlieren dadurch die direkte Vergleich- und Überführbarkeit. 

Um Verwechslungen mit den ‚Schleifhärten‘ von A. RosiwAL usw. 
(vgl. 12, S. 205—219) auszuschließen, scheint ,,polishing hardness“ 
(z. B. W. UyrTENBOGAARDT, 1951) bzw. bei uns „Polierhärte“ (z. B. 
F. TROJER, 1955 u. a.) recht brauchbar zu sein. 

Durch Unterschiede in Reflexionsvermögen und Polierhärte sind 
auch in Anschliffen des vorliegenden Granulits einerseits Quarz-Feld- 
spat, andererseits Disthen als Einschlüsse des Granats ausgezeichnet 
erkennbar; der Granat scheint danach eine späte Ausscheidung des 
Granulits zu sein. Disthen (Cyanit) bildet häufig den Kern von Granat- 
kristallen, und es kann in Zusammenhang mit den vorstehenden Be- 
merkungen die etwas überraschende Beobachtung festgehalten werden, 
daß der Disthen trotz der bei diesem Mineral besonders bekannten 
Härteanisotropie im Anschliff stets beträchtlich größere 
Polierhärte als der Granulit-Granat aufweist. 

Außer den üblichen Hauptbestandteilen des Granulits wurden im 
Dünnschliff einer Orndinger Probe noch Biotit, Apatit und Zirkon 
gefunden. 

Die Anschliffuntersuchung des Orndinger Gesteins lieferte die 
folgenden Ergänzungen: 

Der Granat (selten auch Disthen) enthält ab und zu Einschlüsse 
von Magnetkies mit kreisrunder bis ovaler Begrenzung (& bis 
0,03 mm), also von vielleicht tropfenförmiger Gestalt. Neben dem 
Magnetkies kommt wenig Kupferkies vor, in einem Falle scheint an 
letzteren eine Cubanit-Lamelle anzugrenzen. 

Sehr spärlich zeigen die Anschliffe Graphit-Blättchen von bis 
0,160 x 0,026 mm Größe. Das Mineral hat so auffallende Auflicht- 
eigenschaften, daß es nicht übersehen werden kann. Seine Blättchen 
wurden sowohl in den grauen Stereodendriten als auch in der hellen 
Granulit-,,Grundmasse“ gefunden. Diese Graphit-Schüppchen ent- 
sprechen der vorhin bei A. Stemunp unter a) geschilderten Ausbildung 
und sie haben mit den Dendriten und ihrer Pigmentierung nichts zu 
tun. Die im Orndinger Dendriten-Granulit sehr seltenen Graphit- 
blättehen kommen nicht als Einschlüsse in anderen Mineralen vor, 
sondern liegen zwischen Quarz- und Silikatkérnern. Nur der spät ent- 
standene Granat ist in seinem Wachstum ab und zu durch Graphit 
noch behindert worden. 

Sehr häufig sind dagegen in diesem Orndinger Gestein bis 
0,4 x O,lmm große Säulchen von Rutil. Schon A. KOHLER (2, 
S. 160/161; 3, 8. 20) hat auf die beträchtliche Verbreitung dieses 
Minerals in den Dendriten führenden Granuliten von Pöchlarn und 
Ornding hingewiesen. Im Dünnschliff ist dieser Rutil fast opak und 
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erst mittels Kondensor in diinnsten Partien durchscheinend und pleo- 
chroitisch, so daß ich auch an Hämatit dachte, da mir in den An- 
schliffen keine Rutil-Zwillinge auffielen. Erst bei der genauen Durch- 
sicht einer sehr großen Zahl solcher Rutilkriställchen machte mich 
mein Freund O. FRIEDRICH an einigen wenigen Stellen auf die für 
Rutil typische Zwillingslamellierung aufmerksam. Der Rutil kommt 
hier selten als Einschluß mitten im Granat, nicht in anderen Mineralen 
vor. Etwas häufiger findet man ihn in den Randteilen des Granats, 
meistens aber zwischen den anderen Gesteinskomponenten. Seine 
Kristallisation dürfte also im wesentlichen mit dem Ausklang der 
Granatbildung einsetzen und mit der der Graphitblättchen ziemlich 
zusammenfallen. Auch der Rutil ist gleichmäßig im Gestein verteilt 
und unabhängig von der Dendriten-Entwicklung. 

Die Anschliffuntersuchung der Stereodendriten selbst erbrachte 
ein auffallendes Ergebnis. Der von Stamunp (9, 8. 407) und KOHLER 
(2, S. 160) eingehend beschriebene, als Graphit (Graphitoid) gedeutete 
feine schwarze Staub, der Quarz- und seltener auch Silikatkörner um- 
hüllt, aber auch in Spriingen dieser Minerale auftritt, hat mit Graphit 
sicher nichts zu tun. Die Häutchen gehören einem im Auflicht gelblich- 
weiß gefärbten Kies an, sie sind so hauchdünn (bis 0,001 mm), daß 
Anisotropie an ihnen nicht beobachtet werden konnte. Jedoch sind 
innerhalb der Dendrite des Orndinger Gesteins kleine Zwickel zwischen 
Quarz und Silikaten von relativ größeren Kiespartien erfüllt, die nach 
den Anschliffeigenschaften teilweise als Markasit und teilweise als 
Pyrit angesprochen werden können. In weiteren, Stereodendrite füh- 
renden Granulitproben von Meidling im Thale (Niederösterr. Landes- 
museum M 1785, MAYRHOFER, August 1949) und von Pöchlarn-Süd 
(desgl., M 24, Stamunp, 26. 3. 1904; Winterscher Steinbruch an der 
Straße von Erlauf 300 Schritte westlich von der Straßenkreuzung 
Pöchlarn—Bahnhof—Rohrapoint und Winden—Erlauf) bestehen 
solche Zwickelfüllungen nur aus Pyrit. Zu den deutlich erkennbaren 
Markasit- und Pyritkörnern führen in der Anschliffebene feine, mit 
dem Pigment-Kies erfüllte „Kanäle“. Räumlich betrachtet handelt es 
sich um feinste Kieshäute, die hauptsächlich Quarz- und Feldspat- 
körner umhüllen. Bei der geringen Dicke dieser Häute von meist unter 
0,001 mm, war es nicht möglich, dabei zwischen Markasit und Pyrit 
zu unterscheiden. Mit Sicherheit ist die Dendritenfärbung auf 
FeS,-Umkrustungen zurückzuführen. Diese Mikrovererzung ist 
nach der Granulitbildung erfolgt. Der vorliegende Befund macht ein- 
deutig die Umfärbung der Stereodendrite von Grau zu Ziegelrot bei 
MAYRHOFERsS Brennversuchen verständlich. 

Die Dendrite sind somit nicht Zeugen einer sedimentären Gra- 
nulitentstehung im Sinne von A. SıGmunD, aber auch Assimilation 
(A. KÖHLER) ist durch sie allein nicht zu belegen. Die von H. Limßrock 
und A. KOHLER beobachtete Aufnahme von Paragesteinen, besonders 
Schiefergneis, in den Randteilen der Granulite erklärt mit diesen Auto- 


ren das nun auch erzmikroskopisch bestätigte Auftreten der Graphit- ~ 
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Schüppchen. Graphit ist auch in einem hybriden Granulit aus 
Sachsen von K. H. SCHEUMANnN (5, 8. 143, Fußnote 1) gefunden worden. 


Nach Beobachtungen von A. KÖHLEr (4, S. 274) enthalten die 
Normaltypen der Waldviertel-Granulite keinen Magnetkies, in und 
nahe von eingelagerten Paragneisschmitzen ist dieses Erz jedoch gar 
nicht selten anzutreffen. Auf diese Quelle kann auch der oben als 
Einschluß in Granat und Disthen beschriebene Magnetkies bezogen 
werden. 


Das die Stereodendritenbildung bedingende Eisensulfid (Pyrit— 
Markasit) dürfte auf eine hydrothermale Mobilisation von Magnetkies 
oder Pyritausden Paragesteinen zurückzuführen sein, die der Granulit- 
kristallisation folgte und das Gestein durchtränkte. Die Partien fein- 
körnigen Quarzes scheinen die Wegsamkeit der Lösungen begünstigt 
und damit zur Bildung der Stereodendrite beigetragen zu haben. 


Zusammenfassung 


Durch eine erzmikroskopische Untersuchung ist Graphit als 
Bestandteil niederösterreichischer Granulite (insbesondere von Orm- 
ding) bestätigt worden. Entgegen den Ansichten von A. SiGmunxD und 
A. KÖHLER ist das pulverförmige Pigment, das die auffallenden räum- 
lichen Dendrite im Granulit verursacht, nicht Graphit (Graphitoid), 
sondern Eisendisulfid, Pyrit—Markasit. Die Brennversuche von 
R. J. MAYRHOFER führten unter Hämatitbildung zu einer ,,Pseudo- 
morphosierung‘“ der Stereodendrite. 


Außerdem wurden verschiedene weitere Anschliffbeobachtungen 
an diesem Gestein vermerkt: Kerne von Disthen und Einschlüsse von 
Magnetkies-Kupferkies-Cubanit in den Granatkristallen und das Auf- 
treten desRutils. Disthen ist auffallenderweise polierhärter alsGranulit- 
granat. 
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Kurze Originalmitteilung 


Einbau von Cr,0, in das «-Al,O,-Gitter 


Von ©. Helmboldt, Mainz 


Mit 1 Abbildung und 1 Tabelle im Text 


Im Rahmen einer Arbeit über die Einwirkungen von Mineralisato- 
ren auf den Einbau von Cr,O, in das «-Al,O,-Gitter wurde erneut die 
Abhängigkeit der Gitterkonstanten a von aon Cr,03-Gehalt untersucht. 
Mit Hilfe einer Feinstruktur- -Rontgenapparatur mit Zählrohrdiffrak- 
tometer gelang es, sehr geringe Anderungen der Gitterkonstanten fest- 
zustellen. Der Cr,O,-Gehalt wurde durch Analyse ermittelt. Es zeigte 
sich aber, daß bei den von uns gewählten Temperaturen und Glüh- 


zeiten keine merkbaren Cr,O,-Verluste gegenüber der Einwaage auf- 
traten. | 
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Mol % 
Cr, 0; 


0123456783910 


bhangigkeit der Gitterkonstante a vom Cr,O,-Gehalt in (Al, Cr),O,- 
Mischkristallpulvern. 


Nach THıLo, JANDER, SEEMANN (1) sollten die Gitterkonstanten 
rst von einem Cr,O,-Gehalt über 8 Mol.-%, an dem VrGARDschen 
iesetz gehorchen. Allerdings wird in derselben Veröffentlichung eine 
rivate Mitteilung von Herrn Prof. Toropow (Leningrad) erwähnt, 
ie schon von einem schwachen Ansteigen der Gitterkonstanten bei 
leinen Cr,O,-Gehalten der Mischkristalle spricht. 

Wie aus den hier angeführten Ergebnissen zu ersehen ist — ein 
usführlicher Bericht soll demnächst veröffentlicht werden —, steigen 
ie Werte der Gitterkonstante schon bei kleinen Zusätzen von Cr,O, 
near mit dem Gesamtchromgehalt an. 


Mol.-% Gitterkonstante 

Cr,0, ain kX 
0 4,7480 
0,67 4,7493 
1,47 4,7516 
4,29 4,7580 
13,00 4,7787 
19,94 4,7936 


23,08 4,8025 
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Die Werte sind Durchschnittswerte aus Messungen einer ganzen 
Reihe von Proben, bei denen bei gleichem Cr,03-Gehalt die Temperatu- 
ren und Glühzeiten verschieden waren, deren Analyse aber innerhalb 
der Fehlergrenze übereinstimmte. 

Der Verfasser möchte schon an dieser Stelle der Firma Gebrüder 
Giulini GmbH, Ludwigshafen (Rhein), seinen Dank für die Möglichkeit 
der Ausführung dieser Arbeiten aussprechen. 
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Zur Veröffentlichung sind eingegangen: 
(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann aus technischen Gründen 
nicht gewährleistet werden.) 

N. Jahrbuch für Mineralogie, Monatshefte 


_K. Obenauer: Ein Siebprofil im Meeressand von Ratingen. (18. 4. 1957.) 
G.de Witte: Über die Entstehung der Mechernicher Bleierze. (2. 5.1957.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Abhandlungen 


G.Paraskevopoulos: Die Entstehung der Manganlagerstätten auf der 
Insel Paros, Griechenland. (3. 5. 1957.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 


Ludwig Hempel: Saaleeiszeitliche Eisrandlagen und ihre Formen am 
Haarstrang. Beiträge zur Quartärgeologie und Morphologie West- 
falens. (8. 4. 1957.) 
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Karl Hrubesch: Paracricetodon dehmi n.sp., ein neuer Nager aus dem 
Oligocän Mitteleuropas. (23. 1. 1957.) 


E.SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(NÄGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTRASSE 8/1 


Neues Jahrbuch für Geologie u. Paläontologie - Monatshefte 


(seither Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B: Geologie, Paläontologie) 


Von den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für Geologie und 
Paläontologie‘ erscheinen wie von den Monatsheften des „Neuen Jahr- 
buchs für Mineralogie“ jährlich 12 Hefte. 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, einschl. Lager- 
stättengeologie, an Professor Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläonto- 
logisches Institut der Universität Münster (Westf.), Pferdegasse 3. 

2. die Gebiete: Historische und Regionale Geologie an Professor Dr. 
M. Schwarzbach, Geologisches Institut der Universität Köln, 
Zülpicher Str. 47. 

3. das Paldontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) an Prof. 
Dr. Otto H. Schindewolf, Geologisch-Paläontologisches Institut 
der Universität Tübingen, SigwartstraBe 10. 


"Kapitel Pesan ders betonen. 


eit: Bestimmungstabellen i: 
Von. ER ae 
Dr.-Ing. W. Ehrenreich Tréger B 
ord. Professor fiir Mineralogie, Gesteins- und Lagerstittenkunde 
an der Universität Freiburg i. Br. — 2 
2. verbesserte Auflage ; 
der „Tabellen zur optischen Baaaunt den gesteinsbildenden Mineral hy 


17 Tabellen, 90 Diagramme, 258 Figuren, 16 Stereogramme. im Text und 
2 Beilagen, 10 Nomogramme, XI, 147 Seiten, Format: 16,5 x =, em. — 
In Leinen gebunden DM 27. 80 FR ent i 


a 


Nachdem die im Jahre 1952 erschienenen ,,Tabellen zur optischen Bestimmung ‘dei 
steinsbildenden Minerale‘ allgemein eine sehr gute Aufnahme gefunden haben, und ans oF ; 
den Fachkreisen häufig Stimmen laut geworden sind, auch einen beschreibenden Teil zu 
den „Tabellen“ herauszubringen, haben sich Autor und Verlag ‚entschlossen, die 2. Aufla : 
in erweiterter Form, nämlich in einem Tabellen-Band und einem gesonderten T 
Band erscheinen zu lassen. Damit wurde ein schon ursprünglich gefaßter Plan durchg 
und gleichzeitig der Wunsch vieler Benützer und Kritiker erfüllt. Es konnte dadurch 
wesentliche Erweiterung der paragenetischen und differentialdiagnostischen 
folgen. Der Textband, der voraussichtlich noch 1957 erscheinen kann, wird diese be 


rungen Und Neuaringen eingefügt. So wird der 1. Teil U Besiimmungsabeiien? 
„Optische Bestimmung der gesteinsbildenden Minerale“ in neuer Auflage zu seinen 
bisherigen Benützern rasch viele neue Freunde gewinnen, die sich des Werkes als bewä ; 
ten Hilfsmittels sicher sehr gerne bedienen werden. Mit Erscheinen des 2. Teiles (Text- 2 
band) liegt dann ein abgerundetes Werk über die „Optische Bestimmung der gest i 
bildenden Minerale“ vor, das fiir jeden Kristallographen, Mineralogen und Petrograph 
unentbehrlich ist. Fa Leta Fe 


Prospektion von | er 
Uran- und Thoriumerzen 


von Dr. 6. ZESCHKE, Bhondorf / Rhein 


1956 : VIII, 76 Seiten, 26 Avoidungen nd 6 Tabellen, Wace eine im n Ar ‚han 
zum Einklappen, Leinen DM 13.— 


„Vorkommen von ran und Thoriumerzen“ : „Prospektion und N: ch : 
Methoden“ sind die Hauptfragen, mit denen sich das Buch beschäft ot 
Dr. ZescuKe hat als Geologe im Ausland für verschiedene Interessengrup er 
mit Erfolg nach radioaktiven Erzen gesucht und dabei viele praktis h 
Kenntnisse gesammelt. Durch engen Kontakt mit der US-Atomenergi 
Kommission konnte er die neuesten Suchgeräte und Prospektions-Method 
anwenden. 5 
Das Werk richtet sich an Mineralogen, Geologen, Bergingenieure, forte ‘an 2 
alle, die sich fiir Uran und Thorium sowie fiir das Auffinden Dadıoa iv 
Erze interessieren. Ss 


Ein 4seitiger Prospekt mit I nhaltsübersicht wird gerne 2 gegeben. 


Druck: Ernst Klett, ER Ww Re 


